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Bls zu 18 Prozent Samba: Hi¡hner.

In Eiern, im Fleisch und sogar
im Schweizer Käse steckt
Brasilien: Für die Froduktion
von Tierfutter beansprucht
die Schweiz am Amazonas

Wenn wir an Ostem Eier ttit-
schen, dann halten wir auch ein
bisschen Brasilien in der Hand:
<In einem herkömmlichen Ei
steckt zu 15 Prozent Brasi-
lien>, sagt Ruedi Zwei-
fel, Direktor der Stif-
tun! Aviforum, des
Kompetenzzen-
trums der Schwei-
zer Geflügelbran-
che. Noch mehr
Brasilien stecl¡:t in
einem Schweizer
Güggeli, <bis zu 18 Pro-
zent), so Zweifel. Doch
Brasilien findet sich auch in
Waadtlä¡rder Saucissons, im Em-
mentaler, Greyerzer und Appen-
zeller Käse. Dem ein Grossteil
des Schweizer Viehfutters enthdlt
Soja, oder präziser: Sojaschrot,
ein Nebenprodukt der Gewin-
nung von SojaöI. 2600O0 Ton-
nen des Futtermittels wurden
letztes JaÌ¡¡ insgesamt importiert,
davon gemäss Zollstatistik

lschweiz

Brasillaner fitttern SchweÞer Tiere

2013 Importierte dle Schwelz 22OOOO Tonnen SoJabohnen und Sojaschrot aus Brasllien

Brasilien ist für die Schweiz der w¡cht¡gste Lieferant von Sojaschrot. Das sorgt
für Kr¡tiK we¡l für den Sojaanbau am Amazonas Regenwald abgeholzt wurde.
Fachleute des Bundes schätzen, dass rund 25 Prozent der importierten Menge
an Rindvieh verfüttert wird, das gar nicht darauf angewiesen wäre.
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heute auf morgen verzichten:
<Soja ist füLr die EiweissverSor-
ggng der Nutztiere zentral), sagt
Rudolf Ma¡ti, Direktor der Verei-
nigung schweizerischer Futter-
mittelfabrikanten. Laut einer Stu-
die aus dem Jahr 2011 müssen
85 Prozent der Eiweissfuttermit-
tel importiert werden. In dieser
Situation haben sich die Grossj
verteiler Coop und Migros sowie
der IM$rF und wichtige Futter-
mittelhersteller im <Soja Netz-

werk Schweiz> zusammenge-
schlossen. Es setzt sich für die
Vermarlctuhg (verantwortungs-
bewusst produzierter Soju ein,
wie es auf seiner Homepage
heisst. Ziel ist es, für die Schweiz
bis 2014 eine mindestens 9O-pro-
zentige Marktabdeckung mit
nachhaltig und gentechfrei pro-
duzierter Soja zu erreichen. Die
definierten ökologischen und so-
zialen Standards gehen zwar
kaum über die brasilianische Ge-
setzgebung hinaus. Immerhin
werde aber nun sichergestellt,
dass diese Vorschriften auch ein-
gehalten werden, heisst es beim
Netzwerk.

Parallel dazutreibt die gesamte
Land- und Ernährungswirtschaft
eine sogenannte Eiweiss-Strate-
gie voran. Hierzu hat vor zehn Ta-
gen ein Branchentreffen in Bern
stattgefunden. Ziel auch dieser
Initiative ist es, dass künftig nur-
mehr Soja aus nachhaltigem An-
bau importiert wird, und dies
möglichst aus verschiedenen
Lä¡dern: Die Abhängigkeit von
Brasilien soll reduziert werden.
Bereits jetzt liefert auch Indien
gentechfreie Soja. Und die Produ-
zenten von Bio-Eiern beziehen
Bio-Soja in China. Zudem ist die
Schweiz am Projelct Donau-Soja
beteiligt, das den Sojaanbau in
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Europa fördern will. Grund fü
die Initiative ist freilich auch di
Verknappung des Angebots a:

gentechfreier Soja (vgl. Kasten).
Ein weiteres Ziel der Branchr

ist der effiziente Einsatzvon Soja
scb¡ot. Dabei steht die Verfütte
rung an Rindvieh im Fokus
Milchkühe könnten ilren Nåilu
stoffbedarf fast ganz mit Wiesen
futter decken, sie sind auf Soja
schrot gar nicht angewiesen. De
Bund fördert da¡um die soge
nannte graslandbasierte Milch
und Fleischproduktion mit seine
Subventionspolitik. Gleichwoh
tobt ein zahlenkrieg, wie viel de
importierten Sojaschrots an Wie
deikäuer verfüttert wird. Rudol
Marti von den Futtermittelprodu
zenten spricht von 15 Prozenl
eine Studie imAuftragvon Green
peace - aus der auch der Chefde
Bundesamts für La¡dwirtschaff
Bernard Lehmann, gelegentlid
zitiert - geht hingegen von ùbe
40 Prozent aus. Fachleute de
Bundes schätzen den Anteil au
etwa 25 Prozent (vgl. Graflk).

Anders als bei den Ostereier¡
lässt sich daher beim Schweize
Käse nicht exakt sagen, wie viel
Kilos eines Laibs indirelif aus Bra
silien stammen. Aber sicher sin,
es mehr als nur die Löcher in ei
nem reifenEmmentaler.
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der Schwe¡z

Wenn man dlese Menge verladen wärde
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abgeholzt,23 Prozent mehr als im
vo¡ahr. tnwiefem dies direkt niit
dem Sojaanbau zusammenhängt,
lässt sich nicht eruieren. Doch
wurde 2013 just in jenen Regio-
nen viel abgeholzt, die als Kern-

branche ist sich der Problematik
bewusst. Doch obwohl das meiste
Futter für Nutztiere im Inland
produziert wird, kann sie auf den
Import von Sojaschrot nicht von

IOOOOOha
Von der Schwe¡z beanspruchte

Ackerfläche ¡n Brasilien

220 00O Tonnen Soja füllen 4400 Silowagen der SBB. Ane¡nandergereiht ergeben sie einen 88 km langen Zug.

Futtertrog der Landwirtschaft
Schweizer Bauern sind auf Soja-Viehfutter aus Brasilien angewiesen - eine problematische Abhåingigkeit

lOOOOOHektarenAckerland. 'schweiz für diese Menge rund landdesSojaanbausgelten.
StefanBäùrler 1OO OOO Hel¡:ta¡en Ackerland in Die Schweizer Futtermittel-

22OOOO Tonnen aus Brasilieç
Wie die <Denkr¡¡erkstatt Visioñ
Landwirtschaft> gestützt auf die
durç$schnittlichen Sgja-Erträgç
und weitere relevante Faktoren
efiechnet hat, beanspruchte die

Brasilien ; etwas mehr als die Flä-
che des Th_urgaus.

Dass die Schweizer Futtermit-
telproduzenten vor allem in Bra-
silien einkaufen, liegt daran, dass

dort - anders als in den USA
undArgentinien - genü-

gend grosse Mengen
an gentechfreier Soja
angebaut werden.
Doch der Import des
Futtermittels aus
dem Amazonas-

gebiet ist problerira-
tisch: In den letzten

Jah¡zehnten sind gewal-
tige Flächen Regenwald ab-

geholzt worden, um auf dem
Land Soja anzubauen; in einzel-
nen Jalren laut offiziellenAnga-
ben bis gegen 3OOOO Quad¡at-
kilometer. Ab2OO4 wa¡en diese
Zahlen zwar stark rúqftläuflg,
doch letztes Jahr haben die brasi-
lianischen Behörden wieder eine
Zunahme der Roduagen festge-
stellt: Bis September 2013 wur-
den über 58OO Quadratkilometer

GentechfreþSoia

Angebot verknappt slch (drasüsch,D

Langewar Brasilien der zurcrlãs-
siæte Lieferant genfechf reier
SoÞ. Doch das Angebot ver-
kneppe shh drætischr, sagt
Rudoff Mart¡Wn den schwelzerl-
schen Futtermittelfabrikanten:
rln den letzten zehn Jahren ¡st
der Anteil gentêchn¡sch verän-
derter Soja ln Brasilien von O auf
über 9() Prozent qestiêgpn!. Mlt
spärbaren Ausarhkungen auf die
Preise Der Schr'veizer Arspruch
auf gpntechf rele ïerf ûtterung
verursacht laut Martl r52 Mlllio-

nen Fanken Mehrkosten¡. Der
DireKor des Bundesamts ffir
Landwirtschaft sleht die Situa-
tlon gelassen: cEs wlrd noch sehr
lange einen Marltt mlt gentech-
freier Soja gebenr, sagt Bernard
Ldrmann. Aber das Angebot aus
Brasilien werde generell zurück-
gehen: Well mehr Soja lm Land
selbst benðtigit werde und weil
der Klimawandel Brasil¡en qnega-

tivtrefren' werde. Es brauche
deshalb Altemativen zu Sojapro-
duKen aus Brasilien. (sbü.)

Andrea Stauffacher kommt vorzeitig frei
Nachelf Monatenim
Gefåirgnis soll die Zürcher
Linksradikale am 21. April
entlassenwerden. Zwei
Drittelihrer Strafe hat sie
dannabgesessen.
ArxlreasSchmtd

fachers Anwalt Marcel Bosonnet
auf Anfrage bekarurtgab. Ein Drit-
tel der Strafe wird der Linksakti
vistin erlassen, weil kein Rùckfall
d¡ohe und Stauffacher sich im
Vollzug angemessen verhielt.

Zum konlseten Fall äussert
sich Rebecca de Silva, die Spre-

beschädigungen und Aufbewah-
rung von Sprengstoffen. Verant-
wortlich gemacht wurde die Akti-
vistin für Anschläge aufdas spa-
nische Generalkonsulat und auf
ein Polizeigebäude in Ztuich in
den Jaì¡en 2OO2 und 20O6. Das
Bundesgericht hatte das Urteil

rige Mitbegründerin des revolu-
tioná¡en Aufbaus in die Reihen
der Organisation zurückkeh¡en.

Bereits vier Wochen vor dem
1. Mai kündigt ein revolutionâres
Bündnis im tnternet eine Nachde-
monstration zur offiziellen Kund-
gebung in Zürich an, die als zu

sere Ausschreitungen im Umfeld
gefeiert worden wa¡, macht der
zuständige Stadtrat Richard Wolff
mit Blick auf die geplante unbe-
willigte Kundgebung klar, dass er
keine Gewalt toleriere. Der Spre-
cher des Polizeivorstands von der'
Altemaüven Liste sagte der NZZ,

Schätzungen

Brasilien
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